IKEA - Der Samstag 

(Teil 1)

(eine ficktive Story von Don)

Es wahr 18 Uhr. Ich lag unter einem MALM Bett und robbte nun

langsam hervor. Ich schaute

mich um. Nichts zu sehen. Das Licht war schon etwas gedämpft.

Scheint wirklich niemand

mehr hier zu sein. Ich bewegte mich vorsichtig in Richtung

Restaurant. Auch hier waren alle

Lichter aus. Gut so, dachte ich. Jetzt muss ich nur noch ins Lager

kommen und mir die

Sachen besorgen, die ich brauchte. Ein paar Teile müsste ich mir

noch aus der

Selbsbedienungsabteilung holen, aber das würde kein Problem sein.

Ich kramte meinen

Zettel mit den Namen und den Bestellnummern heraus und legte los:

In der Ecke stand ein

Gabelstapler, der Schlüssel steckte. Perfekt, dachte ich. Wenn

alles so reibungslos klappt, bin

ich hier in 2 Stunden raus. Ich schulterte meinen Rucksack ab und

packte den Laptop und

den Portable-Printer aus und fuhr die beiden hoch. Während dessen

suchte ich laut Liste

alles zusammen.

Der Plan war einfach genial. Ich hatte ihn mindestens ein halbes

Jahr vorbereitet. Es war alles

bis ins kleinste Teil durchdacht. Hintergrund der ganzen Geschichte

war, dass ich mich beim

Bau meines Eigenheims finanziell etwas übernommen hatte. So reifte

die fixe Idee, mir meine

Einrichtung für das Haus zusammenzuklauen. Und da dreist immer am

besten funktioniert,

dachte ich mir, dass ich meinen kompletten Hausstand mit einem mal

klauen lasse. Jawohl,

nicht selber klauen, sondern tricksen. Ich kam auf diese Idee, als

ich mal eine entfernte

Freundin von mir besuchte. Es war einPlattenbau mitten in einer

typischen Trabantenstadt

und ich nahm mal ausnahmsweise nicht den Fahrstuhl, sondern

trottete per Treppe in den 5.

Stock. Da entdeckte ich vor einer fremden Tür einen Brief von IKEA.

Der Postmann muss ihn

wahrscheinlich in den falschen Briefkasten gesteckt haben und der

Nachbar hat auf dem Weg

nach oben das fehlgeleitete Poststück dem Empfänger vor die Tür

geworfen. Ich nahm den

Brief an mich. Inhalt des Schreibens war eine neue IKEA-Family-

Card. Nicht schlecht, ich

hatte also eine Kundennummer in den Händen. Ich freute mich,

schließlich war ich ja seit

meinen Studententagen ein IKEA Fan. Ich besorgte mir unbemerkt ein

Duplikat des

Hausschlüssels meiner Bekannten. Ich konnte also in unregelmäßigen

Abständen kommen,

im Briefkasten wühlen und ein bisschen in der Post stöbern. In

einem Haus mit über 120

Mietparteien ist Anonymität nicht das Problem. Meine Recherchen

ergaben, dass die Familie

zwei Kinder hatte. Der Vater arbeitete bei der Telekom und die

Mutter war Hausfrau. Ich fand

heraus, dass sie über Ostern in den Urlaub fuhren, da sie für

sieben Tage in einem Hotel in

der Steiermark gebucht hatten. Das war meine Chance. Über Ostern

würde niemand bei IKEA

sein. Wahrscheinlich würden sie sogar einen Schichtwechsel haben

und es nicht raffen. Denn

ich wollte mich bei IKEA einschließen lassen, warten bis es

Feierabend ist, mir meine

komplette Einrichtung zusammensuchen und auf der Rampe inklusive

Leiferscheinen

abstellen. Zum Fälschen der Lieferscheine habe ich mir meinen

Computer und den Drucker

mitgebracht. Das Papier war ja vor Ort vorhanden, ich musste nur

noch die gefälschten

Scheine ausdrucken. Das mit dem Fälschen nahm ich sehr genau. Ich

habe mir in Photoshop

eine komplett identische Template erschaffen, wo ich nur noch

Zahlen eintragen musste.

Geliefert werden würde dann am Montag. Ich würde in die IKEA Leute

vor der Tür in einem

beschmierten Blaumann abfangen. Ich würde sagen, dass sie zu früh

kämen, da ich noch

renoviere und dass wir das Zeug in der Garage abstellen müssten. Zu

diesem Zweck habe ich

extra die Garage der Familie aufgebrochen, das Auto war ja

praktischerweise weg. Sie würden

die verpackten Wohn-, Schlaf-, Ess-, Kinderzimmer, die Küche mit

Küchengeräten und die

Kellerregale einfach in der Garage abstellen. Zehn Minuten später

hätte ich das Zeug mit

einem Kumpel auf einen Miet-LKW geladen und wäre Null Komma Nix

über alle Berge. Die

Rechnung würde die Familie kriegen. Die würde sich zurecht

beschweren und das Ganze

bliebe dann vermutlich nach langen und ergebnislosen Recherchen bei

IKEA hängen.

Soweit die Theorie. Die Praxis war bis zu der Sache mit der Rampe

fortgeschritten. Die

Lieferung war von mir fix und fertig adressiert und lag

auslieferbereit auf den Europaletten.

Nicht schlecht, und das in knapp drei Stunden. Mein Wg führte mich

zum Eingang, denn dort

befanden sich die einzigen Glasscheiben in dem fensterlosen

Komplex. Ich wollte sehen, ob

es schon dunkel ist. Es war gegen 21 Uhr und noch dämmrig hell. Ich

musste mit dem

Ausstieg noch einen Weile warten. Was tun? Ich schlenderte am

Supermarkt vorbei, steckte

mir noch zwei Flaschen Absolut Wodka ein (für später zum Feiern)

und kam dann

zwangsläufig zur Rolltreppe und zum Kinderkino. Dort war auch das

Spielparadies. Ich

schaute kurz in das Vorzimmer. Keine Ahnung, was mich dazu trieb.

Im Regal entdeckten

meine Augen ein paar Schuhe. Es waren Mädchensandalen. Ich schaute

sie mir an. Komisch,

irgendjemand musste sie vergessen haben. Aber wer vergisst ein paar

Kinderschuhe? Ich

steckte sie in meinen Rucksack und wollte mich gerade zum Gehen

wenden, da erblickte ich

im Bälleparadies einen Fuß. Mist, ist da jemand drin? Ich ging

näher an die Schiebe und

drückte meine Nase platt. Es wahr ein Kind, ein Mädchen so um die

8. Ich schulterte meinen

Rucksack ab und kroch durch das Rohr in die Bälleberge. Nicht zu

fassen, das Schicksal hatte

mir eine kleine junge Schnitte in die Hände gespielt. Ich

betrachtete das süße Stück genauer:

Sie war blond, hatte ein goldiges Gesicht mit einer ziemlich

breiten flachen Nase. Ihre Haare

waren zu etwa zwei dutzend Zöpfchen geflochten und hingen wild

herab. Sie trug ein T-Shirt,

das beim Schlafen ein bisschen hoch gerutscht war und den Blick

freigab auf ihren süßen

Bauch. Die Beine zierten eine mittellange weiße Stoffhose aus

ziemlich dünnem Material. An

den Füßen trug sie ein paar Mini-Maus-Socken. Das Kind sah echt wie

ein kleiner Engel aus.

Und ich war alleine mit diesem Engel in einem Möbelhaus

eingeschlossen. Tausend

Gedanken schossen mir plötzlich durch den Kopf. Ich beschloss,

diese Gelegenheit nicht

verstreichen zu lassen. Und auch jetzt hatte ich wieder einen Plan.

Ich weckte die Kleine mit einem Kuss auf die Wange. Die andere Hand

von mir landete auf

ihrer nackten Hüfte. Ich beschloss, sofort auf körperliche Nähe zu

gehen, damit ich mich

nicht erst mühsam an sie heranpirschen muss. Die Kleine wachte auf

und erschrak. „Was, ...

was ist los?“ Ich stellte mich freundlich vor: „Hallo, meinen Süße,

ich bin Stefan. Und wie heißt

du?“ Die Kleine streckte sich und rieb sich die Augen. Ich hätte

sie auffressen können, so süß

war sie. „Jennifer. Wo bin ich hier?“ Sie war also noch etwas

verwirrt, das gute Stück. „Du bist

hier im IKEA. Im Bälleparadies.“ Langsam rappelte sie sich auf.

„Ich ... ich bin hier

eingeschlafen ... Wo ist Martin?“ Ich zuckte meine Schultern. „Wer

zum Kuckuck ist

Martin?“ „Mein großer Bruder. Er ist schon 21 und macht

Zivildienst.“ Ich hakte nach. Denn es

gibt nichts wertvolleres als Informationen. „Du warst mit deinem

älteren Bruder hier? Nicht

mit deinen Eltern? Sie gähnte und streckte sich. „Klar. Meine

Eltern sind doch in Lanzarote.“

Sie sagte das in einem selbstverständlichen Tonfall, als müsste ich

das schon seit Wochen

wissen. „Und die kleine Jennifer wohnt jetzt bei ihrem Bruder?“ Sie

nickte. „Ja, in der

Diakonie. Mein Bruder pflegt kranke Omas. Ich komme dann immer mit

und helfe. Ich bin

eine gute Hilfe.“ Sie rappelte sich auf und schaute sich um. „Das

glaube ich gerne“, erwiderte

ich. Sie begann in Richtung Röhrenausgang zu krabbeln. Ich folgte

ihr. Als sie draußen wahr,

stutzte sie. „Wo sind meine Schuhe?“ Ich zuckte die Schultern. „Ich

sehe keine. Da musst du

wohl barfuß laufen.“ Plötzlich fiel ihr das gedämpfte Licht auf.

„Und wo sind denn die

anderen hin?“ Ich zog die Kleine zu mir und nahm sie in den Arm.

„Wir beide sind hier alleine,

Jennifer. Der Laden hat längst zugemacht und uns beide

eingeschlossen.“ Das konnte sie

nicht glauben. Ich zeigte ihr also die Kassen. „Bitte. Alles tot

hier. Dein Bruder und die

Belegschaft haben dich komplett vergessen.“ Langsam begriff sie es.

„Und was machst du

hier?“ Ich schluckte: „Mich ... Mich haben sie auch vergessen. Ich

bin, genau wie du, auch hier

eingeschlafen. Wollte probeliegen in einem ALESUND Bett mit SULTAN

RÖMDEN Matratze.

War wohl zu bequem für eine Schnarchnase wie mich.“ Sie lachte.

„Und wie kommen wir hier

raus? Hast du eine Ahnung?“ Sie starrte mich mit großen Kulleraugen

an. Ich setzte eine

ernste meine auf und nahm sie in den Arm. „Jennifer, wir kommen

hier gar nicht raus, das ist

das Problem. Der ganze Laden ist mit Alarmanlagen an Fenstern und

Türen ausgestattet.

Sobald wir eins öffnen, geht die Sirene los und die Polizei kommt.

Mich würden sie erstmal

verhaften. Dich würden sie vorläufig in ein Kinderheim stecken, bis

deine Eltern wieder da

sind. Oder denkst du, die würden dich zu einem Bruder zurückgeben,

der dich im Möbelhaus

vergisst?“ Sie bekam Angst. „Und was machen wir jetzt? Ich muss

doch nach Hause.“ Ich blieb

ruhig und nahm ihr kleines Gesicht zwischen meine Hände: „Du kannst

nicht nach Hause,

Kleines. Die einzige Chance für uns beide, ungeschoren

davonzukommen, ist es, sich am

Dienstag sich hier rauszuschleichen.“ Sie bekam Panik in den Augen:

„Am Dienstag?“ Aber wir

haben doch erst Samstag ...“ Ich berichtigte sie. „Klar, aber

morgen ist Ostersonntag und

dann kommt Ostermontag. Und die Geschäfte haben an den beiden Tagen

nun mal

geschlossen.“ Die Kleine fing an unruhig zu werden. Ich musste

diesen Punkt irgendwie

Überwinden. „Was ist los, meine Süße?“ Sie verzog das Gesicht „Ich

muss meinen Bruder

anrufen.“ „Und was willst du ihm sagen? Dass du hier bist? Keine

Gute Idee.“ Sie begann nun

richtig unruhig zu werden. „Aber was soll ich denn sagen?“ Ich hob

sie vorsichtig an und

setzte sie aufs Kassenband. „Pass auf. Gibt es irgendeine Familie,

bei der du normalerweise

übernachtest? Du kannst deinen Bruder anrufen und ihm sagen, dass

du sie getroffen hast

und über Ostern bei ihnen bleibst. Wär das nichts?“ Sie überlegte

kurz. „Clara ...“ „Clara?“ Sie

schien eine Idee zu haben. „Clara Schneider. Bei ihr übernachte ich

manchmal.“ Geht doch,

wenn man nur will, dachte ich mir. Ich überredete sie, von dem

Münzfernsprecher ihren

Bruder anzurufen, und zu sagen, dass sie über Ostern bei ihrer

Freundin Clara bleibt. Da sie

skeptisch war, versprach ich ihr, den seriösen Herrn Schneider zu

mimen, um bei dem Bruder

keine Zweifel aufkommen zu lassen. Als ich ihren Bruder an der

Strippe hatte, konnte ich Eins

und Eins zusammenzählen: So eine fertiggekiffte Stimme hatte ich

selten gehört. Kein

Wunder, dass diese verpeilte Gestalt seine kleine Schwester bei

IKEA vergessen hat. Diese

zivildienstleistende Grasbirne würde, so war ich mir sicher, nicht

den geringsten Verdacht

hegen.

„Zwei Tage hier drin? Das wird doch bestimmt langweilig.“, zickte

Jenny herum. „Und was

sollen wir essen? Und trinken?“ Das kam natürlich ganz auf die

Sichtweise an. Für mich war

es das reinste Paradies, über zwei Tage lang alleine in einem

Möbelhaus mit einer naiven

9jährigen eingeschossen zu sein. Und ums Essen machte ich mir da

ehrlich gesagt am

wenigsten Gedanken. Aber ich musste dem dummen Stück die Sache ja

irgendwie

schmackhaft machen. „Pass auf. Die zwei Tage werden überhaupt nicht

langweilig werden. Es

wird bestimmt spannender als bei Clara sein, du wirst sehen. Gut,

wir haben keinen

Fernseher, aber dafür haben wir hier ein ganzes Kino für uns

allein. Und da drüben liegen

DVDs mit Astrid Lindgren Filmen zum Verkauf. Ich habe ein Laptop

dabei, wir können Sie

anschauen, wann immer wir wollen. Und zu Trinken bekommen wir

entweder im kleinen

Supermarkt am Eingang oder im großen Restaurant oben. Zu Essen ist

hier auch genug da.

Und nicht zu vergessen die Eismaschine. Wir müssen sogar aufpassen,

dass wir uns nicht

überfressen.“ Sie lachte herzlich. „Stimmt, das wird ja toll

werden.“ Ich goss noch etwas Öl

ins Feuer: „Und wie toll das mit uns beiden werden wird. Wir gehen

hoch in die

Kinderabteilung. Das ist wie ein Kinderzimmer mit 500

Quadratmetern. Du kannst mit allem

Spielen, wonach dein Herz begehrt. Du kannst dir so viele

Kuscheltiere mit ins Bett nehmen,

wie du willst. Du kannst dir dein Bett sogar selber aussuchen. Da

oben stehen über 60

Verschiedene bereit.“ Nun hatte ich das kleine Stück endgültig auf

meiner Seite. „Ich freu

mich schon. Ich freu mich. Was machen wir als Erstes?“ Ich

überlegte: „Als Erstes werden wir

was Essen und Trinken gehen ins Restaurant, und dann schauen wir

uns den ganzen Laden

an und überlegen, was man da so tolles machen kann.“ Sie willigte

ein. Gut, dachte ich mir.

Zuerst müssen ihre Hemmungen fallen und nichts schien mir dafür

geeigneter zu sein, als

die beiden Flaschen Absolut in meinem Rucksack. Tja zum Essen wird

es Apfelsaft mit Schuss

geben, meine Kleine. Mindestens zwei Stück, damit es schön knallt.

Wir waren im Restaurant

und räuberten uns durch die Kühlschränke. „Geh schon mal damit vor

an den Tisch, ich hole

uns noch was zu Trinken.“ Nachdem wir gegessen und getrunken

hatten, machten wir einen

kleine Rundgang durch Haus. Wir bleiben bei einem schönen

Schlafzimmerarrangement

stehen, dass mit Schränken aus der LEKSVIK-Reihe, dem Rattan Sessel

STORVIK, einem

runden DRÖMMINGE Sitzelement und allerlei andern romantischem

Schnickschnack

ausgestattet war. „Schau es hat ein riesiges NORESUND Bett, da

können wir viele Kuscheltiere

mit rein nehmen. Wir schlafen doch zusammen, oder willst du in dem

großen

menschenleeren Laden lieber alleine sein?“ Natürlich wollte sie

nicht. Wir begannen damit,

uns das Bett in eine kleine Kuschelburg zu verwandeln. Ich holte

aus andern Schlafzimmern

noch Kissen und Decken, sie holte aus der Spielzeugabteilung ihre

Stofftiere BLUND, NALLE

und wie sie alle hießen, haufenweise Spielsachen und anderen

Kinderkram. Neben dem Bett

lagerte eine ganze Batterie an präpariertem Apfelsaft und

Orangensaft in 0,2er-Fläschchen.

Ich hatte aus der Bücherecke noch ein paar DVDs für den für den

Abend mitgebracht: „Ferien

auf Saltkorkan“ und „Madita“. Es konnte also losgehen. Wir

verkrochen uns unter der Decke

und ich warf den Laptop an.

Die Lindgren-Filme waren im Gegensatz zu deutschen Filmen liebevoll

gemachte Werke, die

sich nicht nur Kinder, sondern auch Erwachsene anschauen können.

Erst recht Pädophile,

denn es gibt viele schöne Szenen, in denen leichtbekleidete,

barfüßige und sogar nackte

Kinder drin vorkommen. Die Siebziger eben. Das war also genau der

richtige Stoff, um mich

an mein inzwischen wodkaseliges kleines Kind zu kuscheln. Ich

Knipste die DUNO

Standleuchte an, zog meine Hose und meinen Socken aus und legte

mich zu der Kleinen ins

Bett. Praktischerweise platzierte ich das Laptop auf meinem Bauch,

so dass sie das kleine

Stück an mich schmiegen musste. Toll, das Laptop verbarg auch den

Blick auf das Zelt, das

meine Monsterlatte baute. Ich legte meinen Arm um sie und die Show

begann. Zuerst begann

ich sie ganz sanft an den Händen zu streicheln. Das mochte das

kleine Luder anscheinend.

Ich arbeitete mich weiter vor an ihre nackten Arme. Diese Zarte

Haut machte mich wild. Ich

konnte nicht genug davon bekommen und streichelte sie eingehend.

Als bei Madita die Szene

mit der Entlausung kam, wo die drei Kinder nackt in dem Waschzuber

herumtollen und

anschließend über die Wiese hüpften, drückte ich das kleine Stück

noch enger an mich heran.

Ich begann nach und nach damit, ihre Hüfte zu streicheln und mich

unter ihr Shirt

vorzuarbeiten. Meine Latte schwoll. Ich wollte wichsen, verdammt

nochmal, denn mein

Ständer war Prall wie selten zuvor. Doch ich befand es noch für zu

früh. Erstmal musste ich

ihr noch etwas näher kommen. Ich fing damit an, sie auf die Seite

zu drehen. Ich legte ihren

kleine Kopf auf meine Schulter und klemmte meine ausgestreckten

Beine zwischen ihre

angewinkelten. Ich gab ihr einen zärtlichen Kuss auf die Wange. Sie

war schon ordentlich

beschwipst, denn sie kuschelte sich ohne Hemmungen noch mehr an

mich ran. Meine Hand

arbeitete sich ihren Rücken hinunter zum Po. Dort verweilte ich

wieder ein Weilchen, bis ich

es wagte, ihr von hinten in die Hose zu gehen. Meine Finger spürten

das zarte Fleisch ihren

9jährigen Pos. Ich konnte nicht anders und fing an, ihn zu kneten

und zu massieren. Es kam

komischerweise kein Protest aus ihrer Richtung. Aber auch keine

richtige Zustimmung. Also

fragte ich nach: „Gefällt es dir?“ Sie wurde etwas verlegen.

„kannst mir ruhig sagen, wenn es

dir gefällt. Ist doch nichts dabei, wenn es schön ist.“ Ich hörte

damit auf. Nach ein paar

Sekunden hob sie ihren Kopf und stöhnte mir leise ins Ohr: „Es ist

schön. Mach bitte weiter.“

Ich tat, wie mir befohlen wurde.

Der Abspann lief und Jenny löste sich aus meiner Umklammerung, um

sich zu strecken. „Ich

muss mal Pipi.“, sagte sie und schlug die Decke zur Seite. Kein

Wunder, bei den Mengen

sogenannten Apfelsaftes, die sie getrunken hat. Sie hüpfte aus dem

Bett und verlor dabei das

Gleichgewicht. „Hoppla, pass auf.“ Ich kam ihr zur Hilfe und fing

sie auf. „Geht’s?“ Sie lallte

schon etwas: „Ja, aber mir’s ein bisschen komisch.“ Absolut, mein

Kleines, Absolut, dachte

ich mir grinsend. Ich fragte mit besorgter Stimme: „Soll ich dir

helfen? Ich komme mit aufs

Klo, nicht das irgendwas schiefgeht oder so.“ Da kein Widerspruch

kam und sie sich schon

auf mich stützte, kam ich einfach mit. Das Klo war ja auch nicht

gerade um die Ecke. Wir

mussten dafür bis zum Restaurant und das war immerhin das halbe

Haus. Als wir ankamen,

machte ich die Tür zum Frauenklo auf und knipste das Licht an.

„Ahh, das ist hell.“ Sie hielt

sich die Hand vor die Augen. Ich knipste das Licht sofort wieder

aus. „Besser so?“ Klar war es

besser. „ich lasse die Tür offen, damit du nicht ganz im dunkeln

sitzt.“ Ich führte die kleine in

eine Kabine und drehte sie um. „Du kommst zurecht?“ Aus ihrer

Richtung kam keine

Reaktion. Sie fasste sich bloß an den Kopf. „Gut, dann helfe ich

dir.“ Meine Hand fuhr in

Richtung Hose. Ich knöpfte sie auf und zog sie runter. Es kam ein

zarter Mädchenschlüpfer

zum Vorschein. Er war Rosa und über und über mit Herzchen bedeckt.

Meine Latte schwoll

an. Ich fasste unter ihren Bund und zog ihr den Slip unter ihre

Kniekehlen. Dann setzte ich

sie hin. „So, jetzt kannst du pullern.“ Ich zog mich etwas zurück,

aber nicht allzuweit. Ich

wollte bloß aus dem Licht gehen, damit ich die kleine Spalte besser

beim Pissen beobachten

konnte. Das lang ersehnte Geräusch kam. Ich sah nicht viel, aber

was ich sah, beflügelte

meine Phantasie bis aufs äußerste. Ich griff in meine Ubterhose und

wichste. „Alles klar? Bist

du jetzt fertig? Sie nickte. Und wie fertig du bist, dachte ich

mir. Du bist fertig für den ersten

Fick deines Lebens. Ich überlegte mir bereits, wie weit ich in

dieser Nacht gehen soll? Was

sollte ich der Kleinen zumuten? Ich beschloss, alles sachte, aber

dennoch stringent

anzugehen. Was nicht geht, geht nicht, aber man sollte nichts

unversucht lassen. Ich ging

wieder in die Kabine. Ich nahm sie in den Arm, ohne ihr Slip und

Hosen hochzuziehen. Ich

wollte ja schließlich das Tempo anziehen und nicht sie. Ich setzte

sie auf den Waschtisch, in

den die drei Waschbecken eingelassen waren, ab. „Wir gehen gleich

ins Bett, okay?“ Sie

nickte. „Aber vorher waschen wir dich noch, wie sich das gehört.

Hier im Klo gibt es zwar

keine Dusche, aber das kriegen wir schon hin.“ Ich drehte das

kleine Stück so, dass es mit

ihrer Fotze direkt am Beckenrand saß. Ich öffnete den Hahn, machte

meine Hand nass und

befeuchtete ihren Schritt. Das ging ihr nun doch zu weit und sie

zuckte heftig zurück. Dabei

kam sie mit ihren Füßen in das Waschbecken. Hosen, Slip und die

Socken wurden Nass. „Hey,

pass doch auf, Jenny. Toll, jetzt ist das Zeug nass.“ Ich zog ihr

die Mini-Maus-Söckchen, den

Slip und die Hose aus. „Egal, bis morgen früh ist es trocken. Und

außerdem können wir jetzt

auch deine Füßchen waschen.“ Ich nahm zwei Spritzer Flüssigseife

und seifte fix ihren Schritt

und ihre Füßchen ein. Danach spülte ich beides sehr ausgiebig ab.

Ich kriegte sie sogar dazu,

sich breitbeinig mit ihrer Spalte unter den Wasserhahn zu

platzieren. Meine Latte schmerzt

schon fast. Ich hob sie hoch und wollte sie abtrocknen.

Papierhandtücher waren aber keine

da, nur ein Handfön. Ich schaltete ihn ein und fönte ihre Füße. Als

ich damit begann, den

heißen Luftstrom an ihre Fotze zu leiten, fing sie zu kichern an.

„Geht’s noch?“ fragte ich.

„Das ist schön, mach weiter.“ Dem kleinen Luder schien es zu

gefallen, wie ich ihre Möse

fönte. Gleich wirst du noch mehr schöne Sachen erleben, du kleiner

Fickfrosch, dachte ich

mir. Nach 5 Minuten Fotzenfönen setzte ich sie vorsichtig auf den

Boden ab. Sie versuchte

zwei Schritte zu machen. Doch der Alkohol haute immer heftiger

rein. „Ich will nicht laufen.

Trägst du mich?“ Da kann man doch nicht mit nein antworten, wenn

eine sternhagelvolle und

zuckersüße 9jährige, die untenrum splitternackt ist, einen um so

etwas bittet. Ich stopfte mir

zuerst ihre nassen Sachen in den Slip, denn für das geile Stück

wollte ich gern beide Hände

frei haben. Ich hob sie hoch, so dass sie ihren Kopf auf meine

Schulter legen konnte und ihre

Beine links und rechts von meinem Körper weghingen. Mit der einen

Hand hielt ich ihren

kleinen Körper am Rücken. Dabei fuhr ich ihr natürlich unter das

Shirt. Mit der anderen Hand

hielt ich sie am nackten Po. Hielt war wohl wieder etwas

untertrieben, dann natürlich

befummelte ich ihr während des Tragens ihre kleine Fotze

unablässig. Mann, ich war heiß auf

das kleine Luder, ich musste mich echt beherrschen.

In unserem Zimmer angekommen warf ich sie aufs Bett mitten in die

Kissenberge. Nun war

mir alles egal. Ich zog mein T-Shirt und die Unterhose aus und

hüpfte zu dem kleinen Kind

ins Bett. Sie lag wie im Delirium da. Ich spreizte ihre Beine und

winkelte sie an, so dass man

ihre süße kleine Fotze sehen konnte. Zeit für die Zunge, dachte ich

mir und vergrub mein

Gesicht in der süßen Spalte. Ein betörender Duft strömte mir

entgegen, den ich voll und ganz

in mir aufsog. Meine Nase bohrte sich in das kleine Loch und wollte

gar nicht mehr raus. Ich

fing mit langsamen Leckbewegungen an, sie stöhnte leicht. „Gefällt

es dir besser als das

Fönen?“ Aus ihrer Richtung kam nur ein zustimmendes Stöhnen. Meine

Zunge machte fleißig

weiter und arbeitete sich zu ihrem süßen Bilderbucharschloch vor.

Was für ein Anblick! Was

für ein Geschmack! Was für ein Gefühl. Ich leckte das kleine Kind,

wie ich noch nie zuvor eine

Frau geleckt habe. Ich saugte an ihrem Kitzler, während ich

versuchte, mit meinem kleinen

Finger in ihre Lustgrotte vorzudringen. Innen war sie kaum feucht

und eigentlich unfickbar

eng. Aber ohne Ficken ging das heir nicht mehr. Und Blasen war

irgendwie keine Option, da

es ihr aufgrund des Alkohols nicht besonders gut ging und ich nicht

riskieren wollte, dass sie

Graved Lachs auf meinen Schwanz kotzt. Ich musste die kleine Möse

also irgendwie vögeln,

sonst wäre ich noch geplatzt. Der Supermarkt. Ich musste in den

Supermarkt. Irgend etwas

fettiges, wie schwedisches Öl oder etwas Lätta müsste doch dort zu

finden sein. Ich stand

auf. „Weitermachen.“, stöhnte sie. „Bin gleich wieder da. Nur ein

paar Minuten. Das hältst du

schon aus.“ Ich fasste es nicht: Eigentlich wollte ich nur eine

Einrichtung, und nun war ich

kurz davor, einer 9jährigen zuckersüßen Nymphe ihren ersten Fick zu

verpassen und rannte

dabei nachts nackt mit einem Riesenständer durch einen IKEA-Markt.

Sachen gibt’s. Im

Supermarkt angekommen spürte ich die Kühle der Theken an meiner

Haut. Ich machte die

Rollos hoch, um nach der Butter zu suchen. Aus Panik nahm ich nicht

nur eine Butter,

sondern auch noch eine Margarine und noch eine Flasche Öl mit.

Unterwegs fiel mir auf, dass

das Ganze wahrscheinlich reichen würde, ein komplettes IKEA-

Kinderparadies für ein Jahr

lang durchzuvögeln. Aber mitgenommen ist nun mal mitgenommen, und

wer weiß, vielleicht

schmiert Halbfettmargarine ja doch besser als Butter. Wieder

angekommen, sah ich, was

Luder angestellt hatte. Die kleine Fee räkelte sich breitbeinig auf

dem Bett und hatte Spaß.

Sie hatte sich eine Blockflöte genommen und angefangen,

rumzuspielen. Ich muss nicht

erwähnen, dass die kleine Nutte alles andere als Flötentöne von

sich gab und das die Flöte

nicht im Mund steckte. Ich zerrieb das Fett zwischen meinen Händen,

um es auf

Körpertemperatur zu bekommen. Dann ölte ich meinen Schwanz ein.

Vorsichtig nahm ich

ihre kleine Hand von dem Instrument und zog es behutsam aus der

kleinen Fotze heraus.

Das Mundstück war leicht blutig. Wie praktisch, dachte ich, die

Kleine hat sich selbst

entjungfert. Jetzt gab es für mich kein halten mehr: Ich versah die

kleine Spalte mit einem

ordentlichen Schmierfilm, griff das junge Luder an beiden Füßen,

legte ein FAMNIG Kissen

und eine BEDDINGE Nackenrolle unter ihren Rücken, damit sie in

einem besseren Winkel lag

und setzte an ihrem süßen kleinen Lock meinen Prügel an. Es dehnte

sich gar nicht so

schwer, wie ich erwartet hatte, und Null Komma Nix war die Eichel

von ihren geschwollenen

kleinen Schamlippchen umschlossen. Sie stöhnte ein wenig, und ich

schob mein Rohr noch

weiter in das kleine Fickfrüchtchen hinein. Jenny verspürte einen

kurzzeitigen Schmerz und

schrie auf. Ich hielt inne, um dann nach einer kleinen Pause weiter

vorzustoßen. Mein Ziel

war es, nicht zu kommen, ehe ich nicht bis zum Anschlag mit dem

Pimmel in dem 9jährigen

Balg drinstecke. Ich musste mich mächtig konzentrieren, denn der

kleine schwitzende sexy

Körper machte mich so heiß, dass ich fast in die Luft gegangen wäre

wie eine Ariane 5

Trägerrakete. Schließlich war ich am Ziel meiner Träume. Ich griff

mit einer Hand ihren

Nacken, mit der anderen Hand ihren Steiß. Nun war es Zeit, die

Kleine im wahrsten Sinne des

Wortes durchzumöbeln. Ich fickte das kleine Luder mit kurzen und

kräftigen Stößen, bis es

kam. Als sie ihren Orgasmus hatte, fiel das kleine Ding vor

Erschöpfung in Ohnmacht. Le

petit mort, wie der Franzose sagt, was ich übrigens aus „Pretty

Baby“ von Louis Malle herhab.

Jennys Kreislauf scheint nicht gerade der allerbeste zu sein, wenn

man pausenlos am

Wegsacken ist, dachte ich mir so. Ich hob den kleinen Nacken

ansetzte meine Lippen auf Ihre

und drückte ihr einen innigen Zungenkuss auf. Dabei stieß ich noch

ein paar mal zu. Ich kam.

Und wie ich kam. Mein Schwanz pulsierte förmlich, als er

schwallweise Ladungen frisches

Sperma in ihre kleine Kinderfotze pumpte. Ich stieß einen Schrei

aus. Das war das Gefühl,

dass ich mir all die Jahre in meiner Phantasie ausmalte. Und nun

ist es Wirklichkeit geworden

und ich muss sagen, dass es tausend mal geiler war als erträumt.

Ich räumte, mit meinem

Schwanz noch in der Kleinen steckend, die Kissen beiseite, so dass

ich eine ebene Fläche

hatte, wo ich sie schlafen legen konnte. Mit einem schmatzenden

Geräusch zog ich meinen

Puller aus dem schlafenden Kind heraus. Mein Saft triefte aus der

kleinen geweiteten Fotze

dieses 9jährigen Mädchens. Ihre Schamlippen waren immer noch

geschwollen und erregt. Da

lag sie nun da, das erste Wesen, das mich richtig glücklich gemacht

hatte. Ihr Engelsgesicht

war einfach unvergleichlich süß, die vielen Zöpfchen mit den bunten

Perlen am Ende gaben

ihr noch einen frechen Touch. Ich hatte schon wieder einen Steifen.

Sowas habe ich noch

nicht erlebt, was sollte ich tun? Ich kniete mich über das kleine

Wesen und wichste es

nochmal voll. Völlig leer gepumpt ließ ich mich auf die SULTAN

Matratze fallen. Ich kuschelte

mich an das frisch durchgefickte und vollgesudelte Kind und gab ihr

einen zärtlichen Kuss

auf den Hals. Vor mir lagen noch ein kompletter Ostersonntag und

Ostermontag. Mit einem

wohligen Grinsen auf dem Gesicht machte ich die Augen zu.

(Verpasst nicht Teil 2, denn der Ostersonntag ist lang genug, um

ausgiebig auf Eiersuche zu

gehen.)

IKEA - Der Ostersonntag (Teil 2)

(eine ficktive Story von Don)

Ich stand auf und schaute auf die Uhr. Es war bereits neun. Mein

Blick fiel neben mich: Da lag

sie immer noch in voller Schönheit, meine kleine Jenny. Es war also

tatsächlich geschehen.

Ich hatte letzte Nacht eine 9jährige kleine Nymphe besoffen gemacht

und dann mit ihr

gevögelt. Ich träumte also nicht: Mein Traum, mal mit einem Kind zu

Ficken, ist tatsächlich in

Erfüllung gegangen. Ich schlug die Decke beiseite, um ihren kleinen

süßen Körper besser

betrachten zu können. Es war einfach zauberhaft, wie die kleine Fee

mit leicht gespreizten

Beinen da lag. Auf ihrem Körper befanden sich noch die Spermareste

der letzten Nacht.

Meine Hand wurde von ihrer kleine Möse wie magisch angezogen. Doch

ich hielt kurz inne.

Noch wollte ich sie nicht wecken, denn mir kam eine Idee. Ich griff

nach ihrer Hose, die

neben dem Bett als Knäuel mit den Schlüpfer und den Socken

herumlag. Sie waren noch

feucht von der Aktion in der Toilette. Das sollten sie auch

bleiben, dachte ich mir und nahm

eine Wasserflasche und verteilte den Inhalt gleichmäßig auf den

Stoff. So ein Pech meine

Kleine, ist wohl nicht rechtzeitig getrocknet. Da müssen wir uns

wohl was einfallen lassen.

Ich krabbelte aufs Bett und gab ihr einen Kuss. „Guten Morgen,

Prinzessin.“ Sie räkelte sich

und machte die Augen auf. „Morgen, Stefan.“ Sie verzog etwas das

Gesicht. Klarer Fall von

Katererscheinung. Gegen Alkoholentzug hilft nur ein wenig Alkohol,

dachte ich mir. „Dir

geht’s nicht gut? Hier, trink erstmal ein bisschen Apfelsaft.“ Sie

nippte an der Flasche,

wischte sich den Mund und betrachtete sich. „Wie sehe ich denn

aus?“ Ich grinste wissend,

nahm ihren kleinen Kopf in die Hände und drückte ihr einen Kuss auf

die Stirn. „Du siehst wie

ein kleines Ferkel aus.“ Sie lachte ein wenig. „Stimmt. Gestern

Abend ...“, sie schaute mich

mit großen Augen an, wendete den Blick aber schnell wieder von mir

ab. Sie schämte sich

anscheinend. Ihre Hand griff nach dem T-Shirt und zog es über ihre

nackte Fotze. „Gestern

Abend haben wir beide sehr viel Spaß gehabt.“, sagte ich zu ihr,

während ich sie streichelte.

„Wir hatten zusammen Sex. Weißt du schon, was das ist?“ Sie guckte

wieder verschämt zu mir

rüber. „Clara sagt, mit Sex macht man Babys. Wir haben mal drüber

gesprochen und so ...“

Klar, das übliche Halbwissen, dass die meisten Kinder inzwischen

haben. Ab einem gewissen

Alter verlieren die Eltern an Autorität und Glaubwürdigkeit. Von

Erziehung kann man dann

nicht mehr Sprechen. Es wird zu einer Art Sozialisation des Kindes.

Diese Sozialisation findet

im Umfeld des Kindes statt. Eltern sind zwar noch

Erziehungsberechtigte, aber nur zum

Schein. Die Kinder, obwohl sie nicht mehr auf die Eltern hören,

machen das Spiel

gewissermaßen so lange mit, bis sie genügend Selbstsicherheit

besitzen. Dann sind sie

meistens erwachsen und der Abnabelungsprozess kann beginnen. Jennys

Eltern haben die

Kleine noch nicht aufgeklärt, was aber die Freundin teilweise

übernommen hat. Und ich habe

nun den letzten Teil dazu beigetragen. Nicht durch Gespräche und

Tuscheleien, sondern

durch Praxis. „Du kennst dich ja schon ein bisschen aus, wie ich

sehe. Hat es dir denn

gefallen?“ Sie fing verschämt an zu lächeln. „Hmmm ... ja, aber es

war schon ein bisschen

komisch.“ Ich legte meine Hand auf ihre Schulter. „Keine Angst, das

ist normal. Das ist bei

allem so, was man neu ausprobiert. Mir hat es übrigens auch

gefallen, mit dir zu bumsen.“

Ihr kleines Gesicht wurde bei dem Wort ganz rot. Wie süß die Kleine

doch war. Ich beschloss,

ihre Verlegenheit noch ein bisschen zu strapazieren. „Ich war

richtig geil auf dich. Du warst

echt ein guter Fick, Jenny.“ Sie schaute mich an. Ich hätte zu gern

gewusst, was in ihrem

kleinen Kopf jetzt vorging. Ich habe ihr diese Nacht in gewisser

Weise einen gewaltigen

Wissensvorsprung vor ihren Altersgenossen verschafft. Und wie ich

sie ansah, schien sie zu

ahnen, dass es bei diesem kleinen Vorsprung nicht bleiben wird.

Ich gab ich einen dicken Zungenkuss: „Komm, lass uns aufstehen und

dich Waschen, du

kleines Ferkel. Wenn die jemand so sieht ...“ Sie fing wieder an,

herzhaft zu lachen. „Aber hier

ist doch niemand.“ Natürlich war hier niemand, aber ich wollte mir

natürlich nicht die Chance

entgehen lassen, das kleine Luder noch mal beim Waschen ausgiebig

zu begrabschen.

„Komm mit, ich glaube ich weiß, wo in diesem Laden eine Dusche

ist.“ Sie hüpfte aus dem

Bett. „Wo sind meine Sachen? Sie schaute sich um. Dann entdeckte

sie den feuchten Knäuel.

„Igitt, die sind ja noch nass.“ Ich fing damit an, die nasse Hose

auszuschütteln und über das

Fußende des Bettes zu legen. „Das Zeug ist heute Abend bestimmt

trocken. Außerdem

müssen wir auch noch dein T-Shirt irgendwie waschen. Schau dich mal

an, es ist voll mit

Spermaflecken. So kannst du am Dienstag nicht unter die Leute

gehen. Lass uns erstmal

duschen gehen, dann sehen wir weiter, okay? Wir finden in diesem

Laden bestimmt etwas

anderes zum anziehen für dich.“ Das war leichter gesagt als getan,

denn schließlich waren

wir im IKEA eingeschossen und nicht bei H&M. Aber ehrlich gesagt

war es auch nicht wirklich

mein Ziel, das kleine Fickstück anzuziehen. Wir gingen zuerst ins

Erdgeschoss in den

Selbstbedienungsmarkt, wo wir uns jeder ein Handtuch holten. Das

kleine Stück hüpfte dabei

tatsächlich die ganze Zeit ungeniert nur mit seinem T-Shirt

bekleidet herum. Ich wurde

schon wieder richtig heiß. „Jenny, du bist ein süßes Kind. Du bist

sexy.“ Ich fasste ihr dabei in

den noch von meinem Sperma verklebten Schritt. Sie strahlte. So ein

Kompliment hatte ihr

bisher noch keiner gemacht. „So sexy, wie die Mädels auf Viva?“ Ich

rollte mit den Augen.

„Viel mehr. Denn du bist hübscher, süßer und vor allem nackter als

sie.“ Ich küsste sie wieder

auf den Mund. „Und deshalb werde ich dich wieder Ficken.“ Ihr

schien der Gedanke zu

gefallen. Sie ließ sich auf einem Stapel Teppiche nieder. Ich Blick

fiel auf die gigantische

Morgenlatte, die sich unter meiner Boxershort abzeichnete. „Nein,

nicht jetzt. Später in der

Dusche. Blitzschnell sprang das gierige kleine Luder wieder auf und

hüpfte an meine Seite.

Ich nahm es in den Arm und es ging weiter. Im vorbeigehen packte

ich noch eine neue

Garnitur Bettwäsche ein, denn unsere war nicht mehr zu gebrauchen.

Ich schaute mich um,

was man denn sonst noch so dazu verwenden könnte, ein Kind

einzukleiden, oder vielmehr

sexy zu dekorieren? Tüllgardinen? Mal schauen.

Erst einmal gingen wir ins Restaurant und dann in die Küche. Denn

dort war, wie in den

meisten Gastroküchen, ein tiefes Waschbecken mit einer

Hochdruckbrause, die an einem

flexiblen Kranschlauch befestigt war. „Voila, unsere Dusche.“ Ich

stellte sie in das Becken. Sie

versuchte, ihr T-Shirt auszuziehen, aber ich hinderte sie daran.

„Das machen wir gleich mit

nass, du geiles kleines Luder.“ Ich drückte den Hahn und kaltes

Wasser schoss aus der

Dusche. „Waaaaa, das ist kalt.“, schrie sie. „Aber gesund“,

entgegnete ich und machte ihren

ganzen kleinen Körper nass. Das Shirt klebte nun an ihr und man sah

die kleinen Nippel

deutlich abstehen. Was für eine Augenweide. Ich zog meine Boxer aus

und griff mir die

Kleine. Ich legte sie auf die Rollenplatte vor der Gastro-

Spülmaschine und zog sie zu mir her.

Obwohl ich ihr vor 10 Minuten angekündigt habe, dass ich sie ficken

werden, war sie

dennoch etwas überrascht. Mein steinharter Schwanz wartete bereits

vor der kleinen Fotze.

Ich nahm etwas Seife aus dem Spender und träufelte sie auf die

kleine Pflaume. „Ich werde

dich jetzt ficken bis es schäumt.“, prophezeite ich dem kleinen

Hüpfer. Meine Latte bohrte

sich in die kleine Möse. Was für ein Gefühl, dieses Kind wieder

durchficken zu dürfen, dachte

ich mir. Meine Hände glitten über ihren klitschnassen kleinen

Körper, der sich richtig

aufbäumte. Ihre kleinen nackten Füße umklammerten meine Hüfte.

Erregt stieß ich zu. Die

kleine Hure stöhnte heftig. Nun spürte sie zum ersten Mal bei

vollem Bewusstsein einen

Schwanz. Schlecht schien es ihr nicht mehr zu gehen. Ich nahm einen

Ihrer Füßchen und

steckte es in meinen Mund. Ihre kleinen Hände klammerten sich am

Rand der Rollenplatte

fest. Ich löste eine davon und steckte ihr ihren eigenen Daumen in

den Mund. Nun sah sie

nicht nur zuckersüß aus, sie rollte auch noch bei jeden Fickstoß

vor und zurück. Das kleine

Stück quiekte wie am Spieß. Ich stieß das triefnasse Kind bis zum

Orgasmus. Als sie ihren

Höhepunkt herausschrie, konnte ich nicht anders, als den Prügel

herauszuziehen und meinen

heißen Saft in ihr schreiendes Gesicht zu spitzen. In der Aufregung

hatte ich es natürlich

verfehlt und nur ein paar Spritzer Sperma landeten in ihrer Fresse.

Den Rest bekam das eh

schon geschundene T-Shirt ab. Ich fragte mich, ob sie vor lauter

Orgasmus überhaupt

mitbekommen hat, dass sie gerade besamt wurde, aber das war mir

egal. Sie würde es noch

früh genug mitbekommen, denn für den Nachmittag war die Lektion

’Blasen’, die bisher

ausgelassen wurde, fest eingeplant. Nun lag die kleine 9jährige

wieder durchgefickt und

vollgesudelt auf dem Rücken. Meine Latte schwoll ab und ich bekam

eine neue Idee: Ich

postierte mich über dem gebumsten Kind und nahm meine Schwanz in

die Hand. Meine Blase

drückte und ich ließ es laufen. Was für eine Szene: Ich verrichtete

gerade meine

Morgentoilette auf einem vollgewichsten kleinen Mädchen. Sie war so

überrascht, dass sie

sich nicht traute, auch nur ein Wort dagegen zu sagen. Ich pisste

auf ihre Schamlippen und

auf ihren Bauch, dann lenkte ich den Strahl in Richtung ihres

Gesichtes. Sie drehte sich

angewidert weg, ich machte am Hals weiter. Nun verlor sie auch die

Hemmungen. Sie

spreizte die Beine in die Höhe und ließ es laufen. Ich hielt meine

Hand in den kleinen warmen

Strahl. Dann griff ich nach ihren Beinen und zog sie zu mir rüber,

damit sie mich besser traf.

Nachdem wir uns gewaschen und abgetrocknet haben, kam wieder die

Frage auf, was

anzuziehen ist. Bleib doch nackt, du kleines Stück, das steht dir

am Besten, dachte ich mir.

Aber versprochen war nun mal versprochen. Sie wickelte sich das

Handtuch um die Hüfte,

wobei sie an der Seite einen sexy Schlitz ließ. „Lass uns auf die

Suche gehen“, strahlte sie mir

entgegen. Was kann man denn da machen? Bademäntel und eine

Grillschürze als Aktionsware

waren die einzigen Kleidungsstück von IKEA, die mir im Moment

einfielen. Das sollte es aber

nicht sein. „Lass uns in die Spielzeugabteilung gehen. Vielleicht

finden wir da was.“ Die mit

Osterdeko voll gestopfte Spielzeugabteilung war immer ein Argument,

das bei der Süßen

zog. Wir schauten uns um und ich entdeckte so Einiges, was

vielleicht in Frage käme. Aber

ich wollte das kleine Fickstück auf keinen Fall anziehen. Die

Rettung kam in Form eines

Indianerkopfschmucks, der als Aktionsware in einem Wühltisch

angeboten wurde. „Schau

mal, Jenny, wie wäre es denn, wenn wir was viel besseres machten,

als dich anzuziehen?“ Sie

schien vor Neugierde zu platzen. „Was besseres? Was denn?“ Ich hing

in die Hocke, um mit

dem Kind auf einer Augenhöhe zu sein. „Wir ziehen dich nicht an,

wir verkleiden dich.“ Ihre

Augen begannen zu leuchten. „Verkleiden? Als was?“ Ich kramte den

Kopfschmuck hervor:

„Hier. Als Indianer. Wir machen aus dir einen richtigen kleinen

Indianer. Du setzt den

Kopfschmuck auf, dann bekommst du noch ein Stirnband, wie Winnetou.

Das besorgen wir

uns unten aus der Stoffabteilung. Und wenn wir schon mal da unten

sind, basteln wir dir das,

was jeder richtige Indianer hat: Einen Lendenschurz. Dann geht’s ab

in die

Haushaltsabteilung, wo wir dein Tomahawk holen und vielleicht ein

Messer, dass du dann

außen an der Wade trägst, wie sich das für einen Indianer gehört.

Und die wilde

Kriegsbemalung kriegen wir auch noch hin.“ Ich lief zum egal und

holte das MÄLA Farbmalset

hervor. Die Kleine war begeistert, dass sie Indianer sein durfte.

Und ich war noch

begeisterter, dass sie fast genauso nackt wie vorher war, bloß fiel

ihr das nicht auf. Und dank

des Lendenschurzes hatte ich immer uneingeschränkten Zugang zu

ihren Geschlechtsteilen.

„So, du bist jetzt nicht mehr Jenny, du bist jetzt ein echter

Indianer. Und weil du ein echter

Indianer bist, brauchst du auch einen Indianernamen. Du heißt ab

sofort ’Kleiner Fickfrosch’.

Alles klar, kleiner Fickfrosch?“ Sie lachte: „Alles klar. Ich bin

Kleiner Fickfrosch.“, juchzte sie

und hüpfte dabei herum. „Lass mich deinen Namen auf die Brust

schreiben. Damit das

Bleichgesicht sofort sieht, mit wem es da zu tun hat.“ So schnell

kann es gehen: Eine

halbnackte 9jährige steht vor einem und man beschriftet sie mit

’Kleiner Fickfrosch’. Auf dem

Rücken habe ich ihr auch noch einige Schweinereien

draufgeschrieben. Es sollte noch ein

schöner Ostersonntag werden.

Wenn man eine Indianersache anfängt, muss man sie natürlich auch zu

Ende bringen. Und

das war bei einer begeisterten 9jährigen nicht ganz so einfach, wie

ich mir das gewünscht

habe. Kleiner Fickfrosch nutzte das ganze Haus als ihren

Indianerspielplatz, pardon,

Indianerreservat. Wir mussten essen wie Indianer, reden wie

Indianer und uns bewegen wie

Indianer. Hätte ich geahnt, dass hinter dem Indianerkonzept so viel

Anstrengung steckt,

hätte ich es mir bestimmt zweimal überlegt. Ich musste das Ganze

also für mich nutzbar

machen. Wir hatten uns gerade wieder etwas Lachs und andere

Indianerspeisen aus der

Gastroküche geholt. Diese aßen wir natürlich nicht im Restaurant,

denn die Indianer hatten ja

auch keine Restaurants. Wir mussten das Essen in der Wildnis

verspeisen. Und der wildeste

Ort war die Kinderabteilung. Dort saß ich stilecht auf ISBJÖRN,

einem Plüsch-Eisbärenfell, das

auf dem Boden ausgebreitet war, und nahm mein Essen zu mir. Kleiner

Fickfrosch wippte auf

MÄNE, der Wippbanane. Für kleiner Fickfrosch war es natürlich ein

Pferd. „So, das war aber

lecker. Und was machten die Indianer nach dem Essen?“, fragte ich.

„Weiß ich nicht“,

erwiderte sie. „Ich sag es dir: Die Friedenspfeife rauchen.“ Sie

machte große Augen: „Ich darf

doch aber gar nicht rauchen“, entgegnete sie. Ich stand auf und

robbte auf Knien zu ihr hin.

Während ich mir ihr redete, knetete ich an einem ihrer Nippel. „Du

musst die Friedenspfeife

nicht rauchen. Du musst sie nur in den Mund stecken und solange

daran saugen, bis sie

Frieden gibt.“ Ich packte meine Latte aus meiner Unterhose, was

Jenny auch nicht mehr

verwunderte. Da sie ständig halbnackt vor meinen Augen rumhüpfte

und sich breitbeinig

räkelte, lief ich nur noch mit einem Dauerständer herum. „Dann

kommt aber irgendwann

dieses klebrige Sperma raus, oder?“ Für den naiven

Gesichtsausdruck, den sie bei der Frage

aufsetzte, konnte ich nicht anders, als ihr eine feuchten

Zungenkuss aufzudrücken. „Klar

mein Liebes, das spritze ich dir in den Mund und du schluckst es

runter, so gut du kannst.

Keine Angst, es schmeckt nicht schlecht. Ein bisschen nach dem

Lachs, den du gerade

gegessen hast.“ Ich nahm sie am Nacken und stülpte ihren nun schon

befeuchteten Mund auf

meinen Prügel. „Und jetzt saugen, Kleines.“

Sie lag bäuchlings auf MÄNE, der Wippbanane und blies im Wippen

meinen steifen Prügel. Es

war einfach unbeschreiblich, zu sehen, wie mein Schwanz von einem

Schmatzkonzert

begleitet in ihrem kleinen Gesicht verschwand. Ich war wie in

Ekstase und besessen von dem

Gedanken, es ihrem kleinen Mund so richtig zu besorgen. Ich hob die

Kleine an und

verfrachtete sie in ein GULLIVER Kinderbett mit Gittern. „Was kommt

jetzt?“ fragte sie mich

halb neugierig, aber auch etwas ängstlich. „Abwarten. Es wird dir

Spaß machen. Das

verspreche ich.“ Ich nahm zwei KONVOJ Klemmspots, die in der Nähe

waren und fesselte mit

den Anschlusskabeln ihre Hände an die Gitter, die Hände möglicht

weit von einander weg,

damit das Gesicht schön nah am Gitter war. Jetzt konnte sie dem

Sperma nicht mehr

ausweichen. Es ist mal wieder Zeit für Schwanz, Kleines. Ich schob

meinen Penis zwischen die

Gitter in ihre warmfeuchte kleine Mundfotze. „Lutschen, kleiner

Fickfrosch, lutschen.“ Ich

klammerte mich an das Bett und stieß rhythmisch zu. Was für ein

Gefühl: Ich war unten ohne

und barfuß und verging mich an einem 9jährigen kleinen Blasebalg,

der an ein Babybett

gefesselt und sexy verkleidet war. Ein kalter Luftzug war unter

meinen Eiern zu spüren. Ich

konnte nicht anders als abspritzen und ihr meinen Samen gnadenlos

in den Mund zu

pumpen. Es quoll ihr aus den Mundwinkeln. Was für ein Fick. Was für

eine willige kleine

Schlampe. Keuchend und vollgewichst sah sie zu mir auf.

Plötzlich hörte ich ein schweres Metallenes Geräusch, als ob eine

Eisentür ins Schloss fällt.

Danach schwere Schritte. Mist, hier ist jemand. „Psst. Sei bloß

still. Da kommt wer.“

Geistesgegenwärtig griff ich der Kleinen an das Bein und zog das

’Indianermesser’ heraus,

das ich ihr dort befestigt hatte. Schnell die Fesseln

durchschneiden und dann verstecken. In

einem Möbelhaus in Flagranti erwischt zu werden war eine Sache.

Eine andere Sache war,

nackt zusammen mit einem Kind angetroffen zu werden, dass man

mehrmals durchgevögelt

hat. Ich riss sie beiseite und wir warfen uns hinter ein

Verkaufsregal. Ich schielte hervor. Es

war ein Wachmann, Mitte 30, eher korpulent und mit Baskenmütze und

Bomberjacke

bekleidet. In der Hand hielt er eine 6 Zellen Mag-Lite. „Mist,

hoffentlich entdeckt der nicht

unser Bett. Da ist ja alles durcheinander.“ Meine Sorge

bewahrheitete sich, denn der Typ ging

schnurstracks auf die Bettenabteilung zu. „Wir folgen dem

Bleichgesicht.“ Wie bitte? Was will

die Kleine? Ich war heilfroh, gerade noch entkommen zu sein und sie

will Nervenkitzel?

Dieser Indianerkram begann mir langsam auf den Wecker zu gehen.

„Kleiner Fickfrosch ist

ein Indianer. Und Indianer lauern auf.“ Okay. Ich gab mich

geschlagen. „Gut. Lass uns

hinterher. Er hört uns nicht. Indianer sind schlauer als die

Bleichgesichter, die unser Land

betreten.“ Vorsichtig krochen wir hinter dem Regal hervor und

nutzen ein paar MAMMUTH

Schränkchen als Deckung. Der Wachmann war schon in der

Polsterabteilung. Die Luft war

rein. Ich rannte Los, Kleiner Fickfrosch hinter mir her. Sie

überholte mich und ging hinter

einem KLIPPAN Sofa in Deckung. Der Wachmann stampfte bedrohlich in

Richtung unseres

Bettes weiter. Gute Idee, mitzugehen, dachte ich. Wenn er das Bett

entdecken sollte, sehen

wir sofort, was er macht, ob er über Funk Hilfe ruft oder Alarm

auslöst. So sind wir

wenigstens eher gewarnt. Doch plötzlich bog der Wachmann nach

rechts ab. Mist. Ich riss die

Kleine am Lendenschurz grade noch rechtzeitig in Deckung. Puhh,

Glück gehabt in doppelter

Hinsicht. Der Wachmann lief nicht durchs ganze Haus. Klar, er war

nicht so blöd wie

ungeübte Kunden. Er kannte die Abkürzungen und hatte wahrscheinlich

auch keinen Bock,

sich einen stressigen Ostersonntag zu machen. „Gerade noch

rechtzeitig vor unserem Bett“,

sagte ich zu der Kleinen. Ich blickte neben mich und entdeckte,

dass das kleine dreckige

Luder an ihrer Möse herumfigerte. Die Aufregung hatte sie also geil

gemacht und mittlerweile

habe ich so gut wie alle Hemmungen aus dem Kind herausgefickt.

Außerdem war sie ja bei

der Blasaktion gefesselt und konnte sich nicht befummeln. 9 Jahre

und schon so verdorben,

dachte ich mir. Aber was soll’s? Mal ehrlich, ohne die

gesellschaftlichen Zwänge sähe das

Ganze doch anders aus. Ich war neulich im Zoo und habe im

Wildschweingehege Frischlinge

gesehen, die sich die ganze Zeit besprungen haben. Den lieben lange

Tag lang. Was würde

wohl passieren, wenn man diese 9jährige Fotze mit anderen Kindern

nackt in das

Bälleparadies steckt und sich selbst überlässt? Sei würden sich

auch gegenseitig befummeln

und lecken.

Der Wachmann stieg die Treppe hinunter in den SB Bereich. Wir

folgten ihm in sicherem

Abstand. Ich war immer noch untenherum nackt und hatte aufgrund der

Fummelei der

Kleinen schon wieder einen leichten Steifen. Während wir den

Gorilla verfolgten, wichsten wir

uns beide fleißig. Was für ein Spaß und Geprickel. Kurz nach der

Schreibwarenabteilung griff

ich Kleiner Fickfrosch zwischen die Beine. Sie war feucht wie ein

Schwimmbad. Meine beiden

Finger hatten keinerlei Probleme, in ihre kleine Spalte

vorzudringen. Ich hatte eine Idee:

Während ich die Finger in ihrer Möse hatte, steckte ich zwei weiter

Finger in ihren Mund. Sie

genoss es sichtlich. Dann nahm ich die Klatschnassen Finger aus

ihrer Spalte und bohrte

einen davon vorsichtig in ihren Arsch. Sie wollte aufschreien, dich

meine Hand an ihrem

Mund hinderte sie daran. Mein Finger bohrte sich weiter in das süße

kleine Arschloch. Der

Wachmann war schon wieder weiter weg. Ich hob sie hoch, ohne dabei

einen Finger aus ihren

Körperöffnungen zu nehmen. „Los, laufen.“ Ungeschickt und etwas

breitbeinig find die Kleine

an zu watscheln. Ihr enger Schließmuskel rieb bei jedem Schritt an

meinem Finger. Die Kleine

protestierte ein wenig. „Bist du wohl ruhig? Er wird uns noch

hören“, fuhr ich sie an. Aber sie

murmelte weiter. Vorsichtig nahm ich die Finger aus ihrem Mund.

„Ich muss mal aufs Klo.

Pipi.“ Sie schaute mich mit großen Augen an. Klar, durch die

Dehnung ihres kleinen Anus

hatte sie keine Kontrolle mehr über ihren Schließmuskel. „Komm

mit.“ Ich zerrte sie in die

Pflanzenabteilung. Wir gingen zu einer Yuccapalme. „Los, mach de

Beine breit und pinkle in

den Blumentopf der Palme. Vorsichtig ging sie in die Hocke und

spreizte ihre Beine.

Manchmal bereut man es echt, dass man keine Videokamera dabei hat.

Man könnte sie ab

und zu schon mal brauchen. Zu Beispiel um festzuhalten, wie ein

Kind mit einer Palme

zwischen den Beinen und einem Finger im Arsch pinkelt. Es fing an,

leise zu plätschern. Der

Wachmann bekam nichts mit, denn die Seramis Körner der Pflanze

saugten die Pisse fast

geräuschlos auf. Als sie fertig war hatte ich ei Einsehen und zog

meinen Finger aus ihrem

Arschloch. „Das war doch toll, nicht?“ Sie nickte stumm. Ihre

Kriegsbemalung hatte schon

etwas gelitten. Der Federschmuck saß schief auf ihrem Kopf. Ihr

Gesicht und Oberkörper voll

mit Sperma, an ihren Innenschenkeln floss noch ein bisschen Pisse

herunter. „Der Kommt vor

morgen nicht wieder. Komm, wir legen uns ins Bett und gucken uns

noch ein paar Filme an.“

Sie begann wieder zu lächeln. „Aber erst ein Eis.“ Ich ließ mich

breitschlagen und ging mit ihr

Richtung Kasse. Was für ein verficktes kleines Hurenkind, dachte

ich mir. Aber der Wachmann

machte mir Sorgen. Ich musste mir was einfallen lassen.

